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Sandsteine wechselt und vermeng'! ist, welcher im¬
mer die Hauptmasse bildet: und um den Umstand
noch wunderbarer zu machen, ist dieser Sandstein
in fast senkrechten Schichten und enthält eine un¬
geheure Menge von See - Körpern, hauptsächlich
lcjiticnlarcs (Liusennm.srhcln) oder munismales

Welche unbegrenikhe Umwälzungen können
diese Schichten umgekehrt und gerade auf dem
höchsten Puncte zweihundert Meilen (lieucs) in der
Runde ein Gestein und Körper her, orgehraehl ha¬
ben, welche sicli mir in «lern Grund der Meere er¬
zeugen und absclzcu zu können scheinen?

Z w c y t e A. b t h e i 1 u n g.

V Oll de m F 1 ö l z k ;t 1 k s ! e i n c z ).

§. 286 . Der Kalkstein niaelit die Hauptmasse
der Elötzgebirgc aus, und diese Gebirge könnten
wohl nur als ein ungeheures Kalk - Lager betrach¬
tet werden, welches bis auf einige Lnlerbreebuugen
die äufsere Decke der festen Erd-Masse bildet, und
in welcher mau zu gewissen Epochen Elötzc von
Sandstein, Gyps, Mergel, Thon etc. findet.

Diese Zwischen-Flötze theilen die grofsc Masse
in Stockwerke, welche durch die Epoche, in wel¬
cher sic erzeugt und abgesetzt worden, unter sich

1) Ramond. Voyage au Mont-Perdu.
2) Das heilst, Kalkstein in Lagen, indem er in den

I'lützgebirgen meistens in beynalie söhligen Lagen oder
Schichten ist.

Die Engländer haben keinen besondern Namen, bis¬
weilen gebrauchen sie Flülzlimestone, sonst secondary
limeuone.
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abweichend, von verschiedenen Formationen sind;

allein da dieselben JbJötze sicli nicht in guofse Strek-

ken fortsetzen, so wird cs geschehen, dafs der

Kalkstein einer gewissen Epoche oder Formation,

welcher von dem, der ihn vorangeht, in der Zeil-

folgc durch eine Gvpssehicln in einer Gegend ge¬

trennt ist, es in einer andern Gegend, von einer

Mergelschieht seyn und man an einem andern Orte

keine Trennung sehen wird. Die Muscheln, welche

die Kalksteine enthalten, W'crden bisweilen dazu

dienen, dem Mangel oder der \ eränderung der

Zwischen - Lager ahzuheifen; allein dieses Unier-

seheidungs - Mittel wird nicht bestimmt seyn: denn

„cs ist sehr möglich und sogar wahrscheinlich, dafs

der Kalkstein, welcher sich in einer gewissen Epo¬

che nach dem Pole hin abgelagerte, Muscheln ein-

schlofs, die verschieden von denen waren, die der

zu gleicher Zeit unter dem Aerjuntor erfolgte Ab¬

satz umgab.

"Wir bemerken noch, dafs der Einflufs der

Oerllichkeilen ntn so merklicher ist, je mein- man

sieh den jungem Epochen nähert, und wir w'crden

bald sehen, wie schwer es ist, auf die Identität

zweyer ein wenig entfernter Kalkstein-Formationen
zu scliliefsen. Unterdessen erlauben uns die bis

jetzt gemachten Beobachtungen in dem westlichen

Theile von Europa, drey besondere Charactere dar¬

stellende Haupt-Formationen zu unterscheiden.
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Erste Formation,

Die erste Kalkstein-Formation ist seit einigen
Jahren in zwey Theile, den Alpen - Kalkstein und
Jura-Kalkstein, gellieilt worden, die oft durch eine
Gyps- Schicht von einander abgesondert sind: man
rechnete zu der erstem die Kalkstein - Masse, wel¬
che in Thüringen über dem rollten Sandsteine
(rothen Todiliegendeu) ist und besonders seine un¬
tern Schichten; allein in diesen letztem Zeiten sind
einige Geognosten, wie wir es gesagt haben, ver¬
leitet worden, den Alpenkalkstein mit dem Ueber-
gangskalkstcin zu vereinigen: andere haben keinen
weitern Unterschied zwischen dem Alpenkalkstein
und Jurakalkstein gesehen: andere endlich haben
geglaubt, dafs es passend wäre, in den Jura-Ge¬
birgen selbst zwev verschiedene Formationen, so¬
wohl in der Beschaffenheit der Lager als der vor¬
kommenden Fossilien zu unterscheiden.

Die Data fehlen, um hier die Aufgabe in der
Classification zu lösen. Man mufs zuerst sich mit
ihrer Erforschung beschäftigen und Wir wollen die¬
jenigen bekannt machen, die man gesammelt hat.
Wir werden eine kurze Beschreibung der Forma¬
tion in Thüringen geben, welche am besten bekannt
ist, und werden sodann die Hauplziige derjenigen
entwerfen, die man ihr heyzählt, nämlich den Al¬
penkalkstein, den Bitterkalkslein und den lias der
Engländer; dies würde der untere Tiieil oder un¬
tere Flötz der alten Eintheilung seyn: der Jura-
Kalkstein, wovon wir nachher sprechen weiden,
würde das obere Flötz darstellen.
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F o r m a i i o n i n T li ü ringe n.

Milten in Deutschland, im , Mannsfeldischen,
im Thüringischen, und in einem Theiic des Har¬
zes, Hessens und Frankens, hat man unmittelbar
über dem Steinkohlen - Sandsteine (und rollten
Sandsteine) ein grofses Kalkstein-Flölz, dessen mitt¬
lere Dicke i5ü Metres ist: es ist die älteste Flölz-
kalkslein - Formation im Korden von der Donau

E.s schliefst ein Kupfer enthaltendes Schiefer-Flötz
ein, welches der Gegenstand mehrerer Baue ist,
und welches, da es der wichtigste Theil derselben
ist, ihr bisweilen den Kamen Kupferschiefer-
gebirge gegeben hat. Wir ilieilcn cs mit dem
Beschreiber dieser Formation, Kr. Freieslebca,. in
zwey Theile: das untere, welches cias Kupfer ent¬
hält, und das obere, welche das Salz einschliefst 5
jedes derselben theilt sieh noch weiter ah; das er-
stere in Mergel- und dichten Schiefer, (Eech-
s tein); und das zweyle in porösen oder Höhlen-
Kalkstein und in Stücksteiu 1 ). Zwischen diesen
Flötzen findet man auch den Sulzgyps, wovon in
der folgenden Ahtheilung die Rede sey n wird.

j) Hr. Freiesleben hat in seinem grofsen Werke, Geo-

gnostisclier Beytrag zur Kennt nifs des

Ku p f e r s c hi e f er g e b ir g e s, auf die umständlichste

Art das Ganze dev Flölz - Formationen des Mittelpuncts

von Deutschland beschrieben. Da er lange Zeit Di-

rector eines Theils der daselbsr gebaueten Bergwerke ge¬

wesen ist, deren Schächte und Stölln alle jene Forma¬

tionen durchsetzen, so hat er Gelegenheit, gehabt, sie

gut kennen zu lernen und sein Werk stellt gewifs die

vollständigste Beschreibung dar, die wir noch von gros¬

sen geognostischen Formationen haben.
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Mergel - Schiefer.

§. 287. Der Mergel-Schiefer, welcher immer
'das unterste Flötz der Formation bildet, ist bald

rein, bald mit Bitumen geschwängert, bald mit
Sand vermengt: die drey von jenen drey Umstün¬
den entstehenden Varietäten behalten ziemlich ge¬
wöhnlich dieselbe Ordnung von gegenseitiger Lage
und theilcn also das Flötz in drey Schichten: die
oberste, oder das Dach (das Hangende) ist ziem¬
lich reiner Mergel; die folgende, gewöhnlich mit
Bitumen beladene, bildet den bituminösen Mer¬
gelschiefer; und ciie unterste oder die Sohle
(das Liegende) ist sandig; sie wird von den Berg¬
leuten weil's Liegendes genannt, im Gegensatz
mit dem Sandsteine, oder dem rothen biegen¬
den, welches darunter ist, und wovon wir (§. 270)
gesprochen haben.

Das Flötz von bituminösen Mcrgelsehiefer ist
sowohl in mineralogischer Hinsicht durch seine Zu¬
sammensetzung, als in geologischer Beziehung durch
seine grdfse Verbreitung und Dauer sehr merkwür¬
dig, welche bey der Lrforschung der Formationen
der Gegend den Bezcichnungspunct derselben uus-
niaclit; cs ist es auch für den Bergmann wegen
der Metalle, die er aus selbigen nimmt, und für
den Naturforscher durch die Menge der Spuren
von Fischen und andern Tliiercu, welche selbiges
enthalt.

Es bildet sich im Maimsleldischcn vor, er¬
streckt sich nach Thüringen, Franken einer Seils,
und nach dem Ilarz und Hessen andererseits; die¬
ser grol'scn V erbreitung obngeaelilet ist seine Dicke
im Mittel nicht einen Fuls; Hr, Freicsleben setzt
sie zwischen acht und sechzehn Zoll (französ. Maats).
Seine Masse besteht in einem ziemlich reinen, mit
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Frdpech vmcl Kohle geschwängerten Mergel; diese
Leyden Substanzen machen die meisten Rundstücke
brennbar, und geben oimgefähr um ein Zehntheil
in ihrem Gewieine ein; einige Theile sind jedoeli
ganz davon entbleist; andere aber enlhalten derglei¬
chen so viel, dafs sie bituminöse, sogar Steinkoh¬
len-Theile enthaltende, Schiefer werden (§. 260).

Dieses FIolz enthält auch gewöhnlich eine an¬
sehnliche Menge Kupfer - und Eisen - Theilchen,
welche bald in unsichtbaren Theilchen in die Mas¬

se eingestreuet sind, bald wahre Kupfer - Erze,
Kupferkies, Kupfervitriol, Bimtknpfererz bilden.
Sie sind der Gegenstand mehrerer wichtigen Baue,
welche dem Flötze in dem Lande den Kamen Ku¬

pferschiefer gegeben hat. Lebrigens ist es mehr
die Dauer, als die Menge in dem Metall - Gehalte,
welche es wichtig macht; denn die als reich genug
erkannten Theile, um der Gegenstand einer metal¬
lurgischen Arbeit zu seyn, nachdem sie gehörig aus¬
gesucht worden, gehen kaum mehr als zwey pro Cent
Kupfer, aus welchem man sodann ohngefähr acht
Unzen Silber vom Gontner erlangt. Das Lager ent¬
halt auch Blev, Kobalt, Zink. Wismuth upd Ar¬
senik.

An einer groisen Anzahl von Orten enthalt es
auch zvvischeu seinen Blättern eine Menge von
platten Fischen, welche nicht, mehr als zw'ey. Linien,
Dicke und selten einen halben Zoll haben. Sie

linden sich noch mit ihrer Hanl und ihren Schup¬
pen vor und sind in eine Art von Steinkohle oder
verhärtetes Bitumen verwandelt; übrigens schreibt
man der Zersetzung ihrer weichen Theile das in.
dem Schiefer enthaltene Bitumen, zu: oft ist auch

ein Theii derselben verkiest. Sie sind gewöhnlich
gebogen und in gezwungen scheinenden. Lagen

II. Theii, %



gleichsam als mim .sie einen heftigen Tod erlitten

hätten. Jedoch glauben eine grofsc Anzahl von

Personen, weiche sie in ihrer Lagerung mit Sorgfalt

untersucht haben, dafs diese Lage die eines todten

faidenden Fisches ist. und denken, dafs sie auf eine

natürliche Weise auf einen Grund lielen, wo sie

von den schlammigen Ablagerungen eingehiillt wor¬

den sind. Ilr. von Rlainville, welcher sich mit ih¬

rer Bestimmung beschäftigt hat, fand darin Hechte,

Häringe, eine Art Stör etc. Die deutschen iNlatur-

for.sc.her glauben , dafs die Fische dieses Ortes fast

alle Siifswasscr - Fische sind I ). Man hat in dem¬

selben Schiefer - Abdrücke oder Gerippe andei’er

Tliiere bemerkt, welche ohngefahr drey Fufs Länge

hatten, die man luv Krokodile oder Alfen gehalten

hatte, und welche nach Ilrn. Cuvier zum Geschlecht

der Eidechsen gehören und unter die Monitors ge¬

setzt werden müssen, weiche Tliiere sich in den

Sümpfen und den Flufs- Ufern aufhallcn 2 ). Ob¬

schon die Beste der Geschöpfe in dem Mergelschie¬

fer selten sind, so hat man in selbigen doch einige

Spuren von Korallen und Madrcporen gefunden:
Ilr. von Schlottheim hat darin eine Art von Tri-

bolite, die er nach der Beschaffenheit des Gesteines,

welches sie enthält, tribolites hituminosus genannt

hat, so wie zwey Gattungen von Muscheln (gry-

phites aculeatus und terebratulites iacimosus) be¬

merkt. Derselbe Schriftsteller sagt, dafs man auch,

obselion sehr selten, in demselben Schiefer Ab¬

drücke von Pflanzen findet, welche den lycopodi-

ums, Farrenkräutern und vielleicht dem phalaris-

1) I'reiesleben IV, Band, S, E&p Schlottheim.

2 ) Cuvier, Anim au .h fossiles, tom, IV.



Geschlecht «»gehört haben. llr. Freiesieben hat
darin .«ach Abdnieke von Weidenblüüern, einen
Stengel von einem in Kohle verwandelten Bambus¬
rohre und Stücken verkohltes Ilolz etc. bemerkt.

Hr. Voigt, welcher Gelegenheit gehabt hat, des Mer-

gelschiefer-Flötz auf meinem Puncten zu sUuliren,

macht im Betreit seiner Formation einige Bemerkungen,
welche mir zu verdienen scheinen, berichtet zu werden.

„Dieses Flötz, sagt er, hat sich auf das Conglomerat
und dem tothen Sandstein in einem Zustande von Buhe

und Reinheit abgehetzt, welchen man nicht ohne eine

wahre Empfindling von Bewunderung betrachten kann.

Kaum hat ein bewegtes Meer aufgehürt, eine unermefs.

liehe Menge von Geschieben aufzunehmen, sie fortzit-

l'ollen, sie gleichförmig auf seinem Grunde auszubrei¬

ten, als sich ein SaLz von unendlich zarten Mergel-Bi¬

tumen- und Kupfervitriol - Ttieilchen lagerte, in wel¬

chem von Weite zu Weite ein Fiscji begraben worden,
und seinen Abdruck zurtickaeiasseu hat. Einen Aucen-

bück vorher sähe man nicht eine Spur von Kalk und

von diesem Moment an ist alles Kalk: einen Augenblick

vorher, war es blos eine Anhäufung von grofsen und
kleinen Geschieben , und von diesem Moment an sieht

man sogar kein Sandkorn mehr. Die Ufer des Meeres

waren dieselben, als in der Zeit der Anhäufung der
Congloiuerate und des Sandsteines; die Elüsse, welche

die Kiesel und Steine, die jene Gebirge ausmachen,
mitgebracht hatten, haben ihren Lauf nicht verzögert

und doch ist ein Sandkorn von der Gröfse einer Erbse

in dem Mergel - Schiefer, in dem Kalkstein, in dem

Gyps, mit einem Wort, in allem auf jenem Kiesel¬

und Sandstein - Flötzen liegenden Flötzen eine sehr

grofse Seltenheit“ D.

Dichter Kalkstein. Zechstein.

§. 288. Unmittelbar über dem Mergel - Schie¬
fer befindet sieb stets ein dichter, harter und sc]»-

1 ) Voigt, Praktische Gebirgskunde. J, 5i.
X 3



zäher Kalkstein von aschgrauer oder schwärzlicher

Farbe mul. ohne je Jas schiefrige Ansehen zu ha¬

ben, deutlich geschichtet, wenigstens eben so voll¬

kommen, als das darunter befindliche Lager. Die¬

ser Kalkstein wird von den Bergleuten des Landes

Zechstein genannt; er bildet ein Flölz, dessen

Dicke nur einige Moires betrügt, welches aber an

gewissen Orlen bis zwanzig mul dreyfisäg dergleichen

bat: bisweilen ist cs ein wenig mit Thon vermengt,

und uüliert sich dem Mergel; es enthalt einige

Ädern und Körner von Kalkspalh und Gyps: man

hndcl in selbigem auch einige .Quarz-Krystalle, ei¬

nige Glimmerschüppchen und seilen einige abge¬

plattete Thonmassen. Die Kupferkiese und das

Weifskupfer sind darin ziemlich häufig, es gieht

auch einige Körner Bleiglanz.

Im Allgemeinen enthält es wenig Versteinerun¬

gen; man hat jedoch darin einige Koralliten und

Milieporiten, so wie einige Arten von Tcrdbralu-

lilen, unter andern die lerebratulites alalus und la-

cimosus gefunden : man führt auch Ammoniten,

Serpuliliten etc. an.

Dieses Kalkstein - Flölz enthält einige Schich¬

ten, deren Korn ein wenig gröber, die Farbe gelb¬

lich braun ist, und welche eine ziemlich grofse

Menge versteinerter GrypLiten enthalten, sie 'sind

in selbigen gleichsam Familienweise; es sind haupt¬

sächlich gryphites aeuleati; bisweilen auch, obsehon

seltener, gryphites rugosi: Hr. Voigt hat dieses Ge¬

stein G r y p h i t c n - Kalkstein genannt. Vcr-

gleicht man die Wesen, die es enthält, mit denen,

welche in dem unmittelbar darunter liegenden Mefk

gelschiefer enthalten sind, so fragt sich, woher

kommen jene Gryphiten, wovon man keine Spur
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in dem Schiefer sieht ’); und was hat aus selbigen

so plötzlich die Fische entfernt, welche in diesem

Schiefer so häufig sind, und •wovon man hier keine

Spur mehr gewahr wird?

Höhlen -KalksLein.

§. 289. Ueber dem dichten Kalksteine befin¬

det sich ein anderes Kalkstein - Flötz, welches in

dem Lande den Namen Rauchwacke fuhrt: dies ist

ein wahrscheinlich mit Kieselerde beladener Kalk¬

stein: er ist dunkel, bisweilen schwärzlichgrau, von

einem bald schuppigen, bald kleinkörnigen, bald

(obschon selten roggensteinarligcn Bruche) hart, fest,
und voller Poren oder Höhlen.

Letzteres Zeichen ist ausgezeichnet; cs stellt

sich sogar in Theilen des Flötzes dar, welche die

dichtesten zu seyn scheinen: die Höhlen in selbi¬

gen sind eckig, lang und enge (wie in einem zer¬

spalteten Letten); ihre Scheidewände sind mit klei¬

nen Kalk - Kryst allen besetzt: oft sind, sie beträcht¬

lich und sogar einige Mctres lang und breit; sie

sind immer platt und mit dem Lager parallel.
Bisweilen enthält dieser Kalkstein mitten in sei¬

ner gewöhnlichen Masse gleichsam Stucken von

derselben Substanz, oder einer sehr wenig davon

abweichenden Substanz : sie sind von dem übrigen

Gesteine sehr verschieden. Au einigen Orten sind

sie ohne ein zusammenhaltcndes Bindemittel und

das Lager ist sodann ein wahrer Haufen isolirler

St ei ne.

5) ITr. Voigt wufsic nicht, dafs Ilr. von Schlottheim ei¬
nige Gryphiten in dem Schiefer gefnnden hatte; allein
seine Bemerkung ist darum in Bezug auf die lösche
nicht weniger wichtig.
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Sie enthält nur sein* wenig Versteinerungen:
man liat darin einige Gryphiteu und Camiten ge¬
funden.

Wenn sie rein und dicht ist, so hat sie kaum
mehr als einen Metre Dicke und oft noch weniger;
allein in den höhligcn Arten, besonders wenn die
Höhlen beträchtlich sind, erreicht sie fünfzehn und
sechzehn Metres.

Stinkkalk. (Stinkstein),

§. 290. Auf der llauchwacke hat man ein
Lager von Kalkstein, welcher einen sehr stinkenden
Geruch ausdünstet, wenn man ihn reibt, welches
ihm den Namen Stinkstein gegeben hat *). Er ist
schwärzlichbraun; gewöhnlich ist er in dünne und
ebene Platten gethcilt, welche ihm bisweilen ein
schiefriges Ansehen geben; sonst ist er dicht und
sein Bruch ist dann ein wenig körnig. Der Luft
ausgesetzt, entfärbt er und zerspaltet sich leicht.

Er bildet ein Flötz, dessen Dicke von einem
bis dreyfsig Metres verschieden ist. In gewissen
Theilen wird seine Masse thonig und fast ohne
Festigkeit: in diesem Zustande enthält er eine mehr
oder weniger beträchtliche Menge Stücken von dich¬
tem und hartem Stciukalk, bald von prismatischer

j) Dieser Geruch ist dem Schwefelwasserstoff ähnlich, llr.

John hat sich mit Aufsuchung des Stinkstoffes beschäf¬

tigt; er hat eine grofse Anzahl von stinkenden Steinen
und schwarzen Marmoren analysirt, und hat in allen

ein wenig Kohle und Schwefel gefunden. Kr hat die¬

sem Steine den Namen lucullaiie gegeben: Lucuüus
halte zu Rom den Gebrauch der schwarzen Marmore

eingeführt, man nannte sie dort folglich lucullri mar-
mores.
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Gestalt, bald Scheiben ähnlich, welche höchstens
acht Zoll Länge oder Breite und einen und einen
halben Zoll Diebe haben, aber immer eckig und
mit scharfen Kanten versehen sind; sie liegen in
allen Richtungen: man würde eine der ausgezeich¬
netesten Breccicn zu sehen glauben; aber Hr. Freies¬
ieben bemerkt, dafs alles zu dem Glauben führt;
diese Kalkstein - Stücken seyen keine Bruchstücken
von früher vorhanden gewesenen Gesteinen, ob-
sehon sie das Ansehen derselben haben, und mit¬
ten in der sie umgebenden Masse durch eine An¬
näherung und Vereinigung von Kalktheilehen ge¬
bildet worden sind : sic bestehen fast ganz aus koh¬
lensaurem Kalke, während die umgebende und zer¬
re! bliche Masse Thon ist: Sie haben ihr Daseyn
von Entweichung der beyden Stoffe.

Bisweilen ist die Zcrlhcilung vollkommen, und
das Flötz zeigt, hauptsächlich an seinen untern.
Theilcn, eine durchaus der Asche ähnliche Sub¬
stanz, und welche wirklich diesen Kamen in dein
Lande führt. Wenn sie durchnäfst ist, so hat
sie ein wenig Festigkeit; allein sobald sie trocken
ist, reicht der leichteste Druck hin, sie in einen
äufserst feinen Stau!) von grauer Farbe zu verwan¬
deln und dessen Theilchcn kryslallinische Blätter
sind: wenn sic einen gröfsern Umfang erlangen,
bilden sie einen rauh anzufühlenden Sand, dessen
Körner, mit der Lupe betrachtet, krystalliniscli sind;
wenn endlich diese Körner uud Stückchen Zusam¬
menhängen, welches bisweilen geschieht, so ent¬
steht daraus ein wahrer Kalkstein. Mitten in dem
Pul verstoße findet man auch Tlicile von hartem
Kalksteine, wie in der zerreiblichen Masse; und
I Ir. F reiesleben, welcher von Neuem bemerkt, dafs
sie eine Wirkung der Ur - Formation sind, führt
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deshalb eine interessante Thalsnclic an: er hat in

einem Bergwerks - Stölln , weicher das Flölz durch¬

setzte, einen Strich von aas Kornern von Quarz,

kryslalJinischen Kalkköi'neru und einem grünlichen

Thonn zusmnmmen gesetzten Sande bemerkt; und nach¬

dem er gesagt hat, dals man ihn als Beyspiel einer me¬

chanischen Ablagerung, mitten unter chemischenKie-

derschlägen aniühren konnte, fügt er hinzu: „Jedoch

„scheinen mehre]';: Sandlagcr wahre chemische Pro-

„duetc und das Resultat eines JSiedersehlages von

„Kieselerde zu scyu , welche Substanz jenem Lager

„nicht fremd ist; so sichet man zu "VVicderslädt,

„m itien in den Aschen kleine Sandlager, welche

„nur dünne Streifen von einer "Vereinigung sehr

„kleiner Quarzdruseu sind, deren Höhlen Kalk ans-

„füilt: wenn man sie in Salpetersäure legt, so löst

„sieh der Kalk auf, und es bleibt nichts weiter als

,ein Quarz - Gerippe von einem zerfressenen An¬

sehen.“

An einigen Orten, mitten in den gewöhnlichen

Aschen , findet man Mieren oder dünne Streife» ans

gatiz reinem kohlen sauren Kalke .gebildet: es sind

pulverige, aus weifsen Stückchen zusammengesetzte

Massen, von perlmuUernriigem oder silberweifsein

Anseheu, Stückchen Talk ähnlich; welches ihm den

Manien erdiger Talk von einigen deutschen Mi¬

neralogen verschafft hat. Es ist Werners S ch a um¬

erde und der chaux carbonatce nacrec talcpicuse

von kirn. Brogniart.

Wir hahen in dem obersten Flölz der Forma¬

tion zwey Haupt - Schichten unterschieden, näm¬

lich: die Rauchwneke und den Slinkkalk (Stink-

slein): man könnte sie Idos als eine anseben, denn

ihre Gränzen sind nicht deutlich, ihre Substanzen
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vermischen sich oft und vermengen sich bisweilen

sogar mit dem Zechstein. Dieses oberste Flötz

isl dasjenige, welches den Salzgyps enthüll.

Alpen-Kalkstein. In den Alpen.

§. 291. Die Alpen von Frankreich bis nach

Lngarn sind im Norden mit einem ungeheuren

Kalkslein - Zuge von zehn Meilen (Jieucs) Breite im

Mille] begränzt, weicher sieh bis zu einer Höhe

von viertausend Moires erhebt (§. 244); allein da

er auf dem trgebirge liegt, ist die Dicke des Kalk¬

stein - Lagers nicht mehr als 2600 Mclres nach Hm.

Fix 1. Fs ist in der Richtung seiner Länge durch

ein Thonschiefer - Lager in zwey heynahe gleiche

Ti teile gedieht: der darunter liegende Tlieil ist ein

T: ebergangs-Kalkstein und der andere der Alpen-'
Kalkstein.

Seine gewöhnliche Farbe ist dunkclgrau, die

oft ins schwärzlich - oder bläulichgraue. allein bis¬

weilen auch ins hell- und rölblich- oder gelblich¬

graue iibergelit: in dem Salzburgischen Lande hat

II r. von Buch die untersten Schichten gewöhnlich

rotli und die obersten weifs gesehen: im Allgemei¬

nen bat mau bemerkt, dafs die Farbe in der Tiefe

dunkler ist und. heller wird, je höher man kommt.

Sein Bruch ist dicht, schuppig, bisweilen sogar

kleinkörnig, und dann kann er als Marmor ge¬

braucht werden. Fr ist deutlich geschichtet; die

Schichten desselben sind oft sehr gekrümmt und

haben eine starke Neigung; sic fallen im Allge¬

meinen nach Süd, das heilst, gegen die Ur- oder

Ucbcrgaiigsgcbirge, aul denen sie ruhen, ein.

Sie enthalten, hauptsächlich in den obersten

Thcilen, eine grofse Menge Knollen von Feuer-



55o

stein und Kugeln von Hornstein: dies sind fast
die einzigen Mineralien , welche sic enthalten.
Man findet darin ebenfalls sehr wenig Metall-Erze,
ohne die Adern oder dünnen liolheisen-Schichten
und einige Gange vou Weilsgiilligerz : Personen
rechnen zu dem Alpen - Kalkstein die grofsen Mas¬
sen vou Spalheisen Loy Eisenherz in Steiermark.
Men hat darin ziemlich oft Steinkohlen-Lager be¬
merkt: sie sind in selbigen wenig beträchtlich und
von mittelmäfsiger Güte; wir werden in Kurzem
auf dieseu Gegenstand zuriiekkomnien, und uns
beschränken , hier zu sagen, dafs sie mit Mergel-
Thon und auch Sandstein begleitet sind. Was den

Salzgvps und Salzthon anlangt, den man in be¬
trächtlicher Menge in dem Kalkstein der Alpen
oder vielmehr auf diesem Kalksteine lindet , so
werden wir davon in der folgenden Ahlheilung
handeln.

Die Aluschein sind in dem Alpen - Kalksteine
sehr ungleich verbreitet: lläumo von einer beträcht¬
lichen Ausdehnung sind durchaus davon entblofst.
Diejenigen, welche für diese Formation charactc-
ristisch. scheinen, sind die Ammoniten und Len-
ticaularitcn: sie sind begleitet mit Koralloliten, Au¬
stern. Bucoiniten, Echiniten, Belmniten etc. Diese ver¬
schiedenen Fossilen sind gewöhnlich in besondern
Lagern geordnet und vereinigt, seilen sind sie, aus¬
ser die Ammoniten, in dem Gestein zerstreuet.
Ilr. von Sehlotiheim hat an einigen Orten bemerkt,
dal's sie bis zu einem gewissen Puncte nach der
Ordnung der specifischcn Schweren geordnet schei¬
nen: so hat man in den untern Schichten grofse
Ammoniten, wovon einige mehr als sechs Fufs
Durchmesser haben (ammonit.es colubratus) und in
den obern Schichten sind die Lenticularilca häufig.
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Hr. von Buch bemerkt, dafs in dem Salzburgschcn
Lande , so wie in einigen andern Gegenden
Deutschlands, der Kalkstein von dem Sandsteine,
auf dem er ruhet, durch eine an Fossilen, haupt¬
sächlich an Entrochiten und Trochiten, sehr reiche
'Schicht getrennt ist, uud dafs ihre Menge im All¬
gemeinen abnimmt, je hoher man steigt.

Dieser Mineralog und Hr. von Humboldt suchten zu¬

erst. dem nördlichen Kalksteine der Alpc-n seine geo-
gnostisclie Stelle auzuweisen. Seitdem ist er der beson¬

dere Gegenstand der Studien des Hin. Esclier gewesen:
indeni dieser Gelehrte ihn in seinem Ganzen betrach¬

tete, da er sähe, dafs der dem Urgebirge zunächst lie¬

gende Theil ein krystallinisches Korn hat, dafs die

folgenden Schichten von einem schwarzen und mit viel

Kieselerde und Tlion vermischten Kalksteine gebildet
sind, dafs endlich die äufsern Schichten iu einem dich¬

ten und von einer solchen Mischung freyen Kalksteine

bestehen, so glaubte er, dafs er in mineralogischer Be¬

ziehung, in Uebcrgangs- Kalkstein, Hochge-

b i r g s - Ka 1 k s t e i n und Alpen - Kalkstein “etheilt

werden könnte: in geognosLischer Beziehung vereinigt
er in dieselbe Classe die beyden ersten Kalksteine, und

hatte die gemeiniglich angenommene EinUieilung, den

Uebergangs - und den Alpen - Kalkstein ; allein seit ei¬

nigen Jahren hat ihm eine neue Untersuchung der Orte

gezeigt, dafs in der Wirklichkeit keine Gränze zwischen

diesen beyden Gesteinen bestund; und nach Urkunden,

die er die Güte hatte, mir endlich zu übergeben, glaubt
er nicht mehr, sie trennen zu können. Hr. von Cliar-

pentier ist in derselben Meinung, und setzt allen Kalk¬

stein in der Schweiz ganz in die Uebergangs - Gebirge

zwischen die grofse Sandstein • Formation und den Ur-

Boden ; für ihn giebt es keinen Alpen - Kalkstein
mehr.
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hi andern Gegenden.

§. 292. Der Alpen - Kalkstein bildet in Frank¬
reich einen grofsen Theil der Gebirge der Dau¬
phine mul der Provence. F.r nimmt den Fuis des
nördlichen Abfalles der Pyrenäen ein, indem er da
einen fast zusammenhängenden Zug von einigen
Meilen Breite bildet: er Jublet ferner, auf dem lo¬

che und in der Mitte der Kette, die höchste Spiz-
z.e (den Mont Perdu) die Thürme (lours) von Mar-
Lore, und die grofsen anliegenden !\ alksti in - Mas¬
sen. Fr ist wahrscheinlich muh jnehrern an¬
dern Pmietcn Frankreichs vorhanden; allein da er
dort mit dem Iura-Kalkstein hedeckl ist, so ist es
schwer, mit Genauigkeit die Gegenden anzugehen,
deren Boden er ausuiacht.

England stellt in seinem nördlichen Thcile ei¬
nen grofsen Kalkstein - Zug von ungefähr vierzig
Meilen Länge, zwischen dem Stciiikoideu - Gebirge
und dem Sands Lein mit Thon (red marJe), wo¬
von wir ( §. 2d j .) gesprochen halten , dar. J' ese
Lagerung macht ihn also in geognostiseher Lk ie-
hung dem Alpenkalksteiu ähnlich, uas heifst, dafs
er in England dieselbe Stelle einnimml, als der Al¬
pen - Kalkstein in der Schweiz und der Zech¬
stein in Deutschland; denn sonst ist er wesentlich
von diesem Gesteine durch seine mineralogische Be¬
schaffenheit verschieden. Er unterscheidet sich haupt¬
sächlich durch seinen Gehalt an Biüererde (mague-
sie) oder vielmehr Magnesit, welcher sich biswei¬
len bis fast zur Hälfte seines Gewichts erhebt: da¬

her der ihm gegebene Kante Bilterkalk (magnesian-
limeslonc). Er ist im Allgemeinen von einer gelb¬
lichen oder hellbra imgelben Farbe, von einer ein
wenig körnigen und zuweilen entschieden roggen-
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slcinartigon Textur und hat eia wenig Glanz. Ei*

enthält Bitumen und. nähert sich also dem Stinkkalk,

wovon er übrigeus knollige Massen von schaliger und

strahliger Textur enthält. —• Man hat darin einige

Korner Bleyglanz gefunden. Was die Fossilen be¬

tritt. so sind sie darin wenig .zahlreich ; Hr. Winch

führt Encriniteu, zwcysclialigc den Donax, den

Miefsmuschel- ( monlesj) Geschlechtern ähnliche

Muscheln etc. und den Abdruck eines Fisches an,

welcher zu dem Ghnclodon - Gesddechte zu gehören

scheint x ). ■ ■

England stellt auch noch einen (andern Kalk¬

stein dar, welcher vielleicht mehr mineralogische

Aehnlichkeiten mit dom der Alpen haty allein weD

clier davon in Beziehung der Lagerung wesentlich

verschieden ist; denn er ist; aiif den Sandstein

mit Thon (red marl) aulgelagert: ich spreche von

dem bläulichen Thonkalkstein, gemeiniglich Sliick-

kaJkslcin, lins, genannt. Nach den von den-Herrn

Smith, Conyhcare, Buckhmd, Horner, Phillips und

Kidd gesammelten und bekannt gemachten Dalis

Bestehet diese Formation in einem "Wechsel von

dünnen Kalkstein, und bituminösen, Tlieile die¬

ses Kalksteins enthaltenden, Schichtet). Mau findet

darin viele Ammoniten, Nauliliten, Pectiniten, Tc-

rcbratuliten etc.' so wie Abdrücke von in Steinkoh¬

le verwandelten Gewächsen. Der obere Theil stellt

einen weniger dunkeln, manchmal auch hellgrauen,

und fast dichten Kalkstein dar, welcher sehr selten

einen Fufs Dicke hat, sich in Platten theiltundzum

Steindruck dienlich ist.

i) Trans, of tlie geob soc. Com, IV.



O O Jr

Hr. vou Humboldt rechnet auch zu dem Alpcn-
Kalksteine die Gebirge von fast ganz Wen-Andalu¬
sien in dein südlichen America. Das Gestein dort
ist scliwärzlichgrau , dicht oder körnig, enthält'ei¬
nen Zoll lange Krystalle von einem sehr durch¬
scheinenden Quarze, und welche ihm ein porphyr¬
artiges Ansehen gehen. Seine Schichten sind sehr
geneigt und gekrümmt: sie sind mit Schichten von
bisweilen Kohlehaltigen Mergel, Sandstein und auch
Rolheiscnstcin vermengt. Wir bemerken noch nach
den Beobachtungen dieses Gelehrten, dafs der Al¬
pen-Kalkstein in Amerikasehr reich an metallischen
S ubstanzen ist; die berühmten Silberbaue von Real Ca-
torce, und mehrere andere bey Zimapan im Mexi-
canischen, so wie die von Paseo und liualgayoc in
Peru sind in diesem Kalkstein.

Was das ungeheure Kalklager betrift, welches
fast ganz den weiten Bassin des Missisippi in dem
nördlichen America bildet, so haben wir nicht ein¬
mal Data genug, um sic unsern Formationen nahe
zu bringen. Der Kalkstein ist dort, sagt man, allge¬
mein blau, bald hell, bald dunkel; er ist in hori¬
zontalen Schichten, und enthält Kiesel: er wechselt
mit einigen Sandstein - Schichten und scheint auf
einem rothen Sandsteine zu ruhen; er trägt, fügt
man hinzu, die grofse Steinkohlen - Formation, wel¬
che sich von den Ufern des Ohio bis nach Pensyi-
vanien erstreckt.

Iura-Kalkstein.

§. 290. Der Stein, welchen man gewöhnlich mit
dem IN amen Iura-Kalkstein bezeichnet, ist hell¬
grau , von muschligeu und glatten Bruche.

Er bildet den Kern des Mont-Iura. Darüber
in dieser Kette findet man Schichten von einem
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lockerem Gewebe, einem Hellgrau. uml ■welche
sieh in die Ebenen der Frauche - Comte erstre¬
cken : Hr. Omalins und mehrere andere INnltirlor-
scher sehen sie als zu einer verschiedenen lind

spiitern Formation gehörig an.
Der Kalkstein des iura enthält oft Thon und

bildet also Mergel-Lager, weiche mit dem reinen
Kalksteine wechseln. Oft auch nimmt er die Ilog-
genstein - Textur an: so hat Sanssurc auf dem Mont-
Salive und auf dem höchsten Gipfel des Iura, den
Dole, ganze Lager beobachtet, welche ihm blos aus
abgerundeten Körnern zusammengesetzt geschienen
haben.

Der Kalkstein des Iura ist sehr ausgezeichnet
geschichtet: die Schichten haben von zwey bis fünf
Fufs Dicke; ilirStreichen zeigt eine grolseRegelmü-
fsigkeit, es ist von S. S. W. nach jX. N. O. und ist
also vollkommen das Streichen der Kette. Was
das Fallen anlangt, so ist es sehr verschieden: es
scheint, dafs der Iura ursprünglich aus mehrern
gleichlaufenden kleinen Ketten und in Eselsrücken
Gestalt gebildet war, welche aus mehrern mit ihrer
Achse concentrischen und folglich wie Gewölbebö¬
gen gebogenen Schichten bestunden; allein dafs
nachher die Erniedrigung des Bodens diese Einrich¬
tung verändert und den Parallelismus an einer gro-
fsen Anzahl von Orten verschwunden gemacht hat.
(Sauss. § §. 552 . und folgende). Wir bemerken
noch, dafs oft in dem Mittelpunct des Berges und
unter dem loche des Eselsrüekens die Schichten
in einer senkrechten Lage sind.

Der Iura enthält eine beträchtliche Menge lieber-
rcstc von Zoophyten und Musebein: der dichte und
barte Kalkstein, welcher den Kern der Gebirge bil¬
det, enthält deren zwar nur wenige, allein sie sind



m den Mergel - Schichten der Oberfläche häufig.

Obschon die Beobachtung das Yerhnilnifs, welches

zwischen den verschiedenen Lagern und den ver¬

schiedenen Muschel - Arten statt linden kann, noch

nicht hinlänglich bestätigt hat, so sagt I!<\ von.

Schlottlieim, dafs man in den allem Lagern haupt¬

sächlich Corallitcn, die Art Encrinilcn, welche die

Cariophylilen liefert, einige hesondre Gattungen

von Orthoccratiten , iVumismalilen, Belemnitcn, Am¬

moniten; mehrere Arten von Eebiniu ii „ Auslern,

Bucciniten etc. hat. ln den minder allem Lagern,

sind es, aufser einigen Echinilen, Belenmiten und

Ammoniten, hanptsäehlicli Tnrhinit.cn und 1 erebra-

tnlitcn, so wie einige Abdrücke von FisoLzalimm.

Diese Körper sind sehr ungleich verbreitet; und

auch hier scheint jedes Musehellager eine besondere

Familie zu enthalten.

Der Kalkstein des Iura enthält wenig fremde

Lager. Man sichet in selbigem jedoch:

1) Mergel - Lager, welche Zuw eilen Gyps und

Schwefel enthalten ;

2 ) Thon-Lager: einige sind mit Steinsalz ge¬

schwängert; daher die Salzquellen, welche aus dem

Mont-Iura kommen.

5) Lager von Eisen-Erz hauptsächlich in Geo¬

den und Rotheisenslcin - Körnern bestehend : sic

finden sich hauptsächlich mit den Thonlagern vor,

welche nach dem obern Tlieile der Formation zu

sind.

4) Einige dünne Lager von Steinkohle.

5) Erdpech - Lager : man hat eins dergleichen

von drey Melres Dicke in dem Val - de - Travers;

bey Orbe ist ein ähnliches vorhanden: es ist zer-*
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kliiftct und die Klüfte enthalten Steinöl: das Erd-
peeh des Val-Sl. Julien ist in demselben halle. Die
Bimmen-Lager des Departements des Ain gehören
zu derselben Formation.

Orte des Vorkommens.

§. 284. Der Kalkstein, wovon wir ehest gespro¬
chen halten, bildet nicht allein die Iura-Berge, son¬
dern er verbreitet sieh auch gen Osten, in Schwa¬
ben bis nach Böhmen, im Westen macht er die Se-
vennen, die Kalksleiu- Gebirge von Bar-Languedoc
aus, und Bildet am Fufse der Pyrenäen mit dem
Alpen-Kalkstein, die Gebirge der Corbieres südlich
von Narbonne.

Man findet ihn auch im Innern von Frankreich,
wo er den Boden des Queroi, eines Tlieils des
llouergue, der Lozcre etc. ausmacht. Uebeigens ist
es, wie wir bemerkt haben, schwer, die Gebirge, wel¬
che zum Alpen - Kalkstein gehören, von denen zu
unterscheiden, welche zum Iura - Kalkstein gehö¬
ren: die beyden Gesteine micl sogar die beyden
Formationen sind einander sehr ähnlich, dergestalt,
dals mehrere Geognosten sie in eine einzige verei¬
nigen: sie bemerken, dafs, wenn sie in den Alpen
in Berührung sind . man da keinen Unterschied er¬
kennen kann. Auf den Appcnninen ist cs unmög¬
lich, sie zu unterscheiden.

An den Orten, wo man Gelegenheit gehabt hat,
die Auflagerung des Iura - Kalksteins zu beobachten,
findet inan dieses Gestein auf dem Kalkstein der
Alpen oder der Urgebirge gelagert: so siebet inan
selbiges über Basel, in dem Einschnitt, worin der
Rhein fiiefst, unmittelbar auf dem Granit- oder
Gneise liegen. In der Schweiz wird er von dem
weichen Stein (mollasse) oder Sandstein, wozu der

It. T!:cil, Y
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Nagelfltth gehört, befleckt. TTr. Eseber bat ihn
an einigen Orten unter Lagern eines eisenhaltigen
Thoues gesehen, worin Erz in Kornern enthal¬
ten war.

\ielleicht mufs man zu dem Kalkstein des Iura

die hormation des Koggen stein - Kalksteines rech¬
nen; sie ruhet auf dem lias oder wird von demsel¬
ben blos durch eine mit Ein.men gcsehwängcrie
Schiefer-Mergel - Schicht getrennt. welche ihm sehr
wahrscheinlich angehörl. Diese Formation besieht
in einem Wechsel von Thon - oder Alergelsand,
und Lagern von Kalksteinen, die oft eine Roggen-
stein - Structur haben: sie verschafft übrigens vor-
trcilliehe Quadersteine. Die Fossilen, welche man
darin am häufigsten findet, sind Ammoniten, Jvau-
tilen , Mylulilen, Miefsmuschcln (moules) und Ko¬
rallen. Wir haben gesehen, dafs Ifr. von Hum-
hold geneigt war, sie mehr der zwreylen Sandstein-
Formation (Sandstein mit Thon) nahe zu brin¬
gen , und Hr. Buckland rechnet sie zu einer Epo¬
che, die nach Werners Muschelkalk gefolgt ist.

Ilr. von Humboldt hat in America einen Kalk¬
stein beobachtet, welcher ihm mit dem des Iura
viel Analogie zu haben scheint, und welcher Lager
eines keine Quarzäderchen enthaltenden und dem
Hornstein sich nähernden Lvdischen Steines ent¬
hält. Er siebet auch den Kalkstein, welcher in
Mexico die berühmten Bergwerke von Tasco und
rdniilotepec enthält, von derselben Formation an.
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Z \v e y t e r Abschnitt,

Zweyte Kalk-Formation.

Muschelkalk von Werner.

Calcaire horizontal (horizontaler Kalkstein) von Hm.
Om ali us.

§. 290. Ueher den himten Sandstein, welcher
in Thüringen die erste Kalk - Formation bedeckt,
befindet sich eine zweyte Formation, die Werner
F1 ö tzmu sc helkalk nennt, wegen der sehr gros¬
sen Menge von fossilen Muscheln, die er enthält:
hauptsächlich durch diese Muscheln unterscheidet er
sich von der ersten Formation; sic unterscheidet
sich auch durch die fast gänzliche Abwesenheit des
Stickstoffes, und durch mehr Gleichförmigkeit in
der Zusammensetzung.

Der Kalkstein, welcher sie ausmacht, ist im All¬
gemeinen von einem graulichen oder gelblichen
Weifs, einem dichten, meistens ein wenig schuppigen
und matten, Bruche, bisweilen jedoch ist er auf
ziemlich grofsen Uäumen körnig und nimmt Theil-
weise das kryslalliniscne Ansehen; sonst wird dieses

Ansehen erdig^und das Gestein zeigt eine schiefrige
Textur. Er ist sehr deutlich geschichtet, und . sei¬
ne Schichten sind gewöhnlich horizontal (söhlig)
daher der Name horizontaler Kalkstein, welcher
ihm vom Hrn. Omalius gegeben worden, und so¬
viel als Flotzkalksuin ist (286),
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Teil ■will weffen dieser Benennung bemerken , dafs im

Allgemeinen die Gebirge von neuer Formation sich in
horizontalen (söhligen) Schichten daistellen and die*

auf eine desto mehr bezeiclinete Art, je neuer sie sind.

(§• H.5)» Saussure halte diesen Umstand im Gesiebt, als
er sagte: , Die Flötz^ebirge sind um so unregelniäfsiger.

je mehr sie sich den Urgebirgen nähern 44. Hr. Oma-
lius drückt sich auf eine bestimmtere Art aus: „Fn ei¬

nem und demselben Bassin, sagt er, sind die Gebirge

in geneigten Schichten immer älter, als die in söhligen

Schichten; 44 und von diesem Grundsätze ausgehend, hat
er die horizontale Lage zum unteiscbeidenden Kennzei¬

chen einig/;V Gebirge genommen. Hr. Buckland hat:

eben so gehandelt; er hat die Flötzgebirge in zwey

Ciasscn getheilt: die erste gellt bis zum Steinkohlen-

Gebirge, und die zweyle von diesem Gebirge an bis zu

den Uebergangs - Formationen, Zwey Ursachen schei-
ai eil diesen Giundsatz zu unterstützen:

1) Da die letztem Gebirge liauptsachlicli aus Ablage¬

rungen bestellen, so müssen sie in söhligen Schichten

abgesclzt worden seyn; wahrend die andern jaus chemi¬

schen Niederschlagen gebildeten, in sehr geneigten

Schichten abgesetzt worden seyn können, und also die

Erhebungen und Senkungen mehr darstellen müssen. Al¬

lein Letztere Ursachen haben auch auf sehr wenig alte

JMasscn gewirkt 5 so findet man auf der Insel Wight
nicht allein Kreide Schichten , sondern auch Schichten

von Sand und Thon der letzten Formationen in einer

senkrechten Lage. Folglich isi Ilm, Omalius Grund«

satz nur allgemein Wahr.

Die Kiesel und kieselerdigen Productc sind in
dieser Formation häufig; meistens sind es braune
oder tveifsgelbliehe Feuersteine von zwiebelartiger
Gestalt, bisweilen weifsliebe Kugeln von einigen
Zoll Durchmesser bildende und sielt in concentri-
sche Schichten abtheilende Ilornstcine, wie zu In¬
golstadt in Bayern; sonst hat man kleine Schichten
oder Plauen von ein bis zwey Dicke bisweilen dem
Hornstein und sogar dem las]3is sich nähernd.
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Anzahl von fremden Lagern.

3) Einige Lager mit Rotheiscnslein, welcher der¬

gestalt darin in Menge enthalten ist, dafs es sogar

als Erz angesehen werden kamt. Man findet darin

auch Körner von Bleiglanz.

2) Einige Lager von Steinkohlen - Thon , in

welchen man Adern oder kleine Lagen einer Stein¬

kohle von mittelmäfsigcr Güte siebet; Hr. vonSchlolt-

heim hat an ihrer Thon-Hülle Abdrücke von Zwei¬

gen und Körnern bemerkt, welche keine Aehnlich-

keit mit unsern jetzigen Pflanzen haben.

3 ) Einige Gyps-Theile..

Orte des Vorkommens.

§. 296. Der söhlige (horizontale) Kalkstein

scheint uns in Bezug auf die Formation mit demje¬

nigen identisch zu seyn, welcher die obersten La¬

ger des Mont-Iura ansmacht, ln Thüringen ruhet

er auf dem Sandstein mit Thon, und scheint

eine analoge ^ Auflagerung in Frankreich zu haben,
wo er besonders in Kord'-West einen beträchtli¬

chen Raum eiunimmt. Er macht da den Boden

der Ebenen der Franche- Comte des gröbsten Theils

von Lothringen und der Champagne aus: er wür¬

de von einer Reihe Linien begränzt werden, welche

in die Gegenden von Besancon, Nevers, Bar-leDuc,

Charlevillc, Luxembourg, Largucmines und Be¬

sancon übergehen würde. Man findet ihn auch in

Frankreich dem Pcrigord, dem Poitou, der Tourai¬

ne, den Bcrri etc.: im Norden dieser Provinzen

tritt er unter die Kreide, welche den Boden des

nördlichen Theils des Königreichs bildet, (man sc-
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he Taf. II. Fig. 5 .): übrigens drückt sielt Ilr. Oma-
lius auf keine bestimmte W eise über die Forma¬

lions- Epoche aus, und indem er ihn ganz von dem
Alpen - Kalksteine unterscheidet, bemerkt er, dafs
er ihm wohl angehören könnte.

Zu dem horizontalen Kalksteine rechnen wir die
Kalksteine, welche diu Engländer forest marble, corn-
Lrash und portJnmlstone (Ko 7 und 8. des i>54. §.)
nennen, welche mit Mergeln wechseln und zwischen
dem fioggeuslein, Kalkstein und der Kreide liegen.
Der forest marble ist ein dichter, harter, sielbos-
silen und vorzüglich kleine Ammoniten, nmmmu-
sclieln enthaltender Kalkstein ; der andere ist ein
weiser, ein wenig sandiger, Austern, Terehratuliten
einschliefsender Kalkstein; ihr drille ist ein Kiesel-
Kalkstein, welcher Turriteiliteil, Ammoniten etc.
enthält.

Ilr. Buckland begreift in dem zweyten Kalkstein, in

Werners iVi u s c b c 1 k a 1 k , eine viel grössere Anzahl

Flütze der englischen Formationen: er setzL in selbigcu
(die Nummer 4 — 9 und 11 ■ der Foimalicmen von

Hin Smith, von dem iias an bis znm F.isensand, Er

macht daraus mir eine Foimation, die der Roggensteine

(oolites,) und tlieilt sie in drey Lager:

1 ) F)as innerste begreift nach ihm den lias mit sei¬

nen Mergeln od. r Flionen, einen Sand und Giitnnier-

Sandstuiu , die unte'c Roggc.uein - Scliicht und einen
Letten mir Walkercrde , welches alles ein Ganzes von
vierhundert Metrcs Dicke bildet.

s) Das nüttleie enthalt die grofse Roggcnstein-
Schioht .Baustein), einen dünnen Steinkolilen - Schich¬

ten enthaltenden sandigen Mergel, den forest marble

und den Cumbrash, einen grobkörnigen und sandigen

Ka kstein, und einen blauen Thon; dieses J'lölz Jim 200
Meires ;
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g) Das obere ohngeFälir /jgo Metres Mächtigkeit ha¬
bende Flötz, ist aus Schichten von Sand und Kalk-

Sandstein, erdigen Roggensti in mit Korallen, (coralrag)

Roggenstein - Kalkstein , bituminösen Thon und tlyps-

KieseL - Kalkstein mit Ilornsteinen ( portlandstone) und.

Mergel, der mit Kalkstein wechselt, gebildet. Alle so

eben bezeichnet Schichten sind nach ihrer Auflage¬

rungs-Folge von unten nach oben ausgedriiekt worden,

Fossilen.

§. 297. Die Muscheln sind, wie wir gesagt ha¬
lten, in dieser Formation in sehr grofser Menge ; ei¬
nige Flölze sind ganz von ihrem Leberresten gebil¬
det; andere cnthnllen freilich deren keine oder fast
keine. Ilr. von Seldollhcim hat in den Theilenvon
Deutschland, wo er seine Beobachlungen gemacht hat,
bemerkt: dafs die ältesten Flötze sehr grofsen
Theiis aus Bruchstücken von Kncriniten und Tro-
e.hiten bestellen; daher der jName Trochitcn-
Kalks teilt; den man ihm bisweilen gieht. Die
Art, auf welche sich ganze Familien von Encriniten
beysammen linden, hat ihm zu beweifsen geschie¬
nen, dafs diese Körper noch in ihrem ursprüngli¬
chen Lager waren. Die obern Lager sind nach die¬
sem Gelehrten hauptsächlich durch glatte Terebra-
tuliten, glatte und gestreifte Chamiten, Familien von
Myuiliten und Ammoniten ebarakterisirt: die am-
monites ltudosi und franconici scheinen ilim aus-,,

scliliefsliclt dem Muschelkalkstein eigen zu scyn.
Man siebet darin auch Trombiniten, Austern (ostra-
citcs spondiloides), selten Bucciniten, Ecbiniten,
Pectinilen etc.

Zu der Muschel - Formation rechnet Werner

den Kalkstein von Pappenheim oder Aichslädt in
Franken, ^llr. von Humboldt sieltet ihn als zudem
Iura - Kalkstein gehörig an) merkwürdig durch che



Abdrücke Von Fischen und andern Thicren, die
man darin gefunden hat. Er ist von einem gelbli¬
chen Grau und einem dichten Bruche; er tiieilt. sich
in Schichten oder Platten ab, deren Dicke im All¬
gemeinen zunimmt , je tiefer man eindringt; dieje¬
nigen, welche der Oberfläche zunächst sind, sind so
dann, v, ie Blatter von Pappe und werden als I lion
gebraucht: diejenigen, welche darunter sind und ebe-
ne Platten bilden , dienen zur Verfertigung A on Ta¬
feln, zum Steinpflastern, und sind viel mehr als
jeder andere Kalkstein zur Lithographie geeignet:
tiefer unten verschallen sie Quadersteine zu den
Treppen etc. ZAvischcn den Blättern der obersten
Schichten bildet man oft Abdrücke oder llervorra-

gungen von Fisch - Gerippen , bisweilen mit einem
kleinen rl heile des schuppigen IVIundtlieiles oder
Rumpfes: nach den Bestimmungen des Mrn. von
Blaim illc gehören sie hauptsüehlich zu den llerings-
und Hecht-Geschlechtern. IMan findet auch in den¬

selben Steinbrüche n Spuren von Sehaal - und an¬
dern Thicren, unter welchen Hin. Cuvier gelungen
ist, ein Biegendes nacht liebes Thier zu erkennen,
das einige Aehnlichkeiten mit der Fledermaus hat,
allein von einer gänzlich unbekannten Art ist; 1 Ir.
Cuvier hat es in die Classe dir Eidechsen gesetzt
und cs plero - dactyle genannt I ).

Ichtyoliten.

Einige Geologen, durch entfernte Analogien geleitet,
ordnen in die Formation von Pappenheim , den Kalk¬
stein, welcher am Pulse des Mont-JJolca in dem Vero-

l) Sur quelques qnadrupecits ovipares fossiles conserves
dans les schistes calcaires.
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uesischen , und so berühmt durch die unermefsliclie Men¬

ge von Iclityoliien oder fossilen Fische ist, die er ent.

hält. Unter einem harten Mergel in dicken Schichten

findet sich ein anderer spaltbarer Stinkmergel, in wel¬

chem man eine mit ein wenig Thone und bituminösen

Stoffe vermengte Kalkstein - Schicht von ohngefähr zwey
Fufs Dicke hat; sie enthält Tausende von Fisch-Abdrü¬

cken in jeder Grölsc, von einem Zoll, bis zu drey und

einem halben Fufs Länge. „Die Ichtyolitcn sagt Hr. von

Blainviile, sind in einem Zustande von vollkommener

Erhaltung, natürlich auf der Dünnung oder Seite lie¬

gend. Man Jirulet daran dis Knochen selbst ein wenig
zerreiblich, allein sie enthalten sehr wahrscheinlich noch

viel animalischen Stolf: bisweilen jedoch hat man bios

einen hohlen Abdruck“ Wenn die gezwungene Lage

der fossilen Fische im Manufsfeidiscbcn ($. 287.; eini¬

ge Naturkutidige glauben machen konnte, dafs die¬

se Thiere einen heftigen und convulsivisclien Tod erlit¬

ten hätten, so zeigt die natürliche und Längen - Lage der

des Mont-Bolca an, dafs sie durch den steinigen Stoff

plötzlich und augenblicklich ergriffen worden, welcher

sie bei seiner Ablagerung cinschlofs. Indem Faujas diese

Thatsachen behauptet, bemerkt er, dafs er durch merk¬

würdige Umstände bestätigt worden ist; zum Ueyspiel

durch den Umstand von einem in dem Augenblicke ge-

tödeten Fische, wo er schon den Kopf eines kleinern
Fisches verschluckt hatte Hr. von Blainviile hat vier

und neunzig dergleichen verschiedene Arten, alles See¬

fische, erkannt, und welche grofsen Thetis ihres Glei¬
chen entweder in dem mittelländischen oder den andern

Meeren der Erdkugel haben.

Man bat auch Iclityoliien , mitten in den Kalksteinge¬

birgen, welche das mittelländische Meer umgeben, in
dem Vincent, in dem Frioul, in Dalmatien, am lYlout-

Liban, zu Cerigo, zu Antibes etc. gefunden. Allein da

der Mangel au Datis uns die Formationen nicht anzeigt,

zu welchen sie gehören, so werden wir auf das wichtige
Werk verweisen, in welchem Hr. von Blainviile 11113

das Gemählde aller bekannten Ichtyoliten so viel als
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möglich in eine geologische Ordnung gebracht, darge¬
stellt hat f).

Dritter Abschnitt.

K r e i d c - F o r ng a i i o n.

§. 298. Diese Formation bestellt hauptsächlich
in Kreide, das lieifst: in einem Kalkstein von einem
lockern Gewebe, grob und erdig — wenig hart —
und schmnzig.

Sie ist gewöhnlich mit Kieselerde geschwängert,
und die Theüchen dieser Erde haben bey ihrer Ver¬
einigung und Gruppirung sehr oft Kiesel - Knollen,
bisweilen in so grofser Menge gebildet, dafs sie sich
berühren und fast ganz die blasse der Schichten
ausmaeben. Uehrigcns giebt es Kreiden, worin sie
sehr selten sind , in denen von Champagne zum Bcy-
spiel sind die Kiese die einzigen Mineralien, welche
man noch in diesen Gesteinen entweder in Körnern

oder in Krystallen oder in kleinen straliligen Kugeln
findet.

Im Allgemeinen zeigen die Kreiden keine Ab¬
sonderung in gut unterschiedene Schichten; jedoch
bemerkt man in den Brüchen fast immer Spuren der
AbtTicilung in Flötze.

Die Kreide - Gebirge enthalten -wenig fremde
Lager und sind ziemlich gleichartig, oder vielmehr,
die Kreide allein bildet oft Massen von einer gros¬
sen Dicke: denn sonst nehmen die Mergel-Thon¬
oder Sand - Lager, welche diese Gebirge enthalten,
bisweilen die Oberhand an , und dieselbe Schicht,

3) Diotionniüre d’hiatoire naturelle, art. Poissons fossiles.



welche auf einem Puncle von Kreme war, wird sich

hauptsächlich von Thon auf einen andern beiinden.

Fossilen.

§. 299. Pie Kreide, sagt TTr. von Scldotiheim.
ist das Gebirge, welches die meiste V ersciiiedeuheit
in den cuthallenden Fossilen zeigt. Die Hrn. Cu-
vier und Brogniart haben in dir Kreide der Umge¬
bungen von Paris mehr als zwanzig Muschel - Arien
betrachtet, unter welchen sie Terebratulilen, (Pmlir-
iTutschchi), Seeigel, Austern, Belemnilen etc. mit der
Bemerkung anfuhren, dafs die Muscheln des letz¬
tem Geschlechts charaeterislisch lür diese Forma¬
tion sind. Dieselben F ossilen sind auch von Web¬
ster in den Kreiden der Umgebungen von London
gefunden worden. Das interessanteste der uns in
Bezug auf Spuren organischer Wesen bekannten
Kreidegebirge ist das des Berges St. Petrus bey
Maostrich; cs besteht in einem milden grobkörnigen
Kalkstein, den Hr. Otnalius zu dem tulleau oder
der groben Kreide zählt: in einem Lager, welches
mehr als i 5 o Metres Dicke bat, bat man eine gro-
fse Anzahl von Tbierrcsteu gefunden, wovon Flr.
Faujas die Beschreibung geliefert bat. ln der An¬
zahl unterscheidet mau den Kopf eines Thicres, den
dieser Gelehrte für einen Krokodilskopf hielt, al¬
lein den Hr. Cuvier zu einem Seethier einer Art

von monitor von riesenmäfsiger Länge (olmgefäbr
dreyfsig Fhtfs), einem Zwischen - Gcsehleehte, zwi¬
schen den F.ideehsen und Kropfeidechsen (iguanes)
gehörig, bewiesen bat. Man bat aus den Kreiden
von Paris Fisclizähne, besonders von 1 laylisehcn,
( 5 quäl es ) gezogen.

Sein: oft sind die Fossilen, welche man in den
Kreiden bildet, ganz oder Theilweise in Kiesel ver-
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wandelt; und TIr. Brogniart bemerkt, dafs die sclina-
lige Midie an den Seeigeln oft in Kalkspalh, wäh¬
rend das Innere in Kiesel verwandelt ist.

Orte des Vorkommens.

§. 5oo Die Kreide macht einen grofsen Theil
des Bodens iin nördlichen Frankreich aus. Von
Chnrleauroux aus, würde ihre Gräuze auf der ei¬
nen Seite in der Nähe von Angers, Maus und IlaVre
vorhey, und auf der andern gegen Auxerrc, Bar¬
le Duc und Mons gelten, ln den Gegenden von Pa¬
ris ist sie zum Theil von den dieser Gegend eige¬
nen Formationen bedeckt. Zu \aleneieiincs be¬
stehet ihre Formation in einem Wechsel von Krei¬
de-Kalkstein - und Thonscliichteu.

Die folgende Tafel, welche ich nach meinen in den

Gruben von Ansin gemachten Beobachtungen entworfen

habe, zeigt die Ordnung und Dicke dieser Schichten.
Dammerde,

Sand - und Mergel - Kreide 5 Metres

Chlorit-Kreide *), verschiedene Schichten 10

Kreide-Kalkstein (Quaderstein) 5

Kreide mit viel schwarzen Kieseln >5

Bläulichen Thon (Lette) 2 •

Grobe Kreide, ein wenig mergelariig 5 »

Thon 2 •

Grobe Kreide . . 3

Thon 2 •

Gr ;be Kreide 5 ♦

Tüpfelthon ( dief in dem Lande) .
20 »

Contjlomerat - Körner und Bruchstücken «

von Kiesel - Kalk - Cement, (tourtia

in dem Lande) 2 ♦

Ganze Dicke 70 Metres.

l) Diese Kreide enthalt 'eine grofsc Menge, bisweilen
ein riiui'theil, ihres Gewichts von einem grünen Stoffes
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JIr. Ornnlnis glaubt zwey verschiedene Kreide-
Formalioncn luiterscbciden zu müssen, die eine ist
die gewöhnliche Kreide; die andere darunter liegen¬
de besteht:

1) in einerblos Kiesel von blasser Farbe ent¬
haltenden Kreide, welche Kiesel in Hornstein und
Sandstein (körnigen Quarz) übergehen,

2 ) in einer groben oft sehr mildenVund cblo-'

ritischen Kreide, weifsgelbliche Kiesel und Gryplii-
ten enthaltend ; sie wird in einigen Provinzen luf-
feau genannt, und macht in den Umgehungen von
Tours an den Ufern der Loire das Gestein aus, in
welchen eine grofse Anzahl von Individuen ihre
Wohnungen ausgegraben haben;

5) in Sand und Sandstein mit kohlensaurent
Kalke vermischt, bisweilen mit Kreide wechselnd
und welche nach Ihm Omalins von keiner mecha¬
nischen Formation sind; mau findet darin Ammoni¬
ten, und wahrscheinlich sind es die letztem in der
Ordnung der Formationen;

in sehr kleinen Theilclien, welche die Farbe und das An¬
sehen des Chlorits haben; einige Versuche haben mir einen
ansehnlichen Eisen - Gelialt angezeigt, und mich zu glauben
verleitet, dafs es wirklich Chlorit war; die Gegenwart eines
solchen Minerals wurde in einem Gebirge von so neuer
Formation sehr merkwürdig seyn. Etliche Personen sehen
eine Analogie zwischen diesem Stoffe und den grünlichen
ans einem Kreide-Gebirge genommenen Knötchen, und den

Hrn. Berthier als aus phosphorsauren Kalke (Apatit) und
Eisen (ßlaueiscnerde) bestehend gefunden hat.

Dieses Kreidegcbirge ist in horizontalen Schichten und be*
deckt das Steinkohlengebirge dieser Gegend. Man sehe nii*
here Darstellungen in dem Journal des Mines tome XVIII«
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4) in einen graulichen gewtflinJicli Mergel-sel¬

ten Tüpfel-: hon nncl sonst cldoritisch. Diese Thono
ti 11(1 Sande sondern die Formation der Kreide, an
welcher sie lif'ten, von dem li ori zou talen Kalk¬
st eiiij welcher darunter liegt, ah.

lenscits der Manche setzt eile Kreide fort, micl
stellt sich mit denselben Charakteren dar: ilr. Phil¬
lips, welcher die Str.ictur der Gebirge auf heyden
St ilen des Pas - de - Calais sorgfältig verglichen hat,
hat dort auch dieselben Fibtze gefunden; die Küste
von England hat ilnn über dem Chlorit - Sande und
Mergel

graue Kreide von ohngefahr - 200 Fufs
Kreide ohne Kiesel - _ i4o -
Kreide mit Kiesel - - 55o -

Dieselben Plötze finden sich auch zu Blanc - Ncz
an der Küste von prankreicli, sie sind nur weniger
dick. Ihre Vergleichung und Annäherung leiten
den firn. Philipps zu dem Schlafs, dafs es so wahr¬
scheinlich ist, dafs die heyden Gebirge ehedem ver¬
einigt waren, dafs man diese Behauptung nicht als
eine Hypothese ansehen kann, und dafs alles an¬
zeigt, dafs der Durchbruch eine Wirkung der Er-
giefsmig der Gewässer und keiner heftigen Ursache
ist I ). Wir bemerken hier, dafs man in England,
nach Hm. Wehster, drey Flölze in der Formation
der Kreiden unterscheidet,

1 ) den Kreiden - Mergel, welcher eine schwa¬
che Farbe, von,Gelb oder bisweilen sehr dunkeln
Grau hat, Ammoniten aber keinen Kiesel enthält;

l) Transactions of the geological sociely, toin. V,
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2 ) tlie Kreide ohne Kiesel, welche weifs, rein
und hart ist;

5) endlich die gewöhnliche Kreide mit den
Kieseln, dies ist die oberste Schicht *).

Dieses Gestein findet sich auch an den Ufern
des baltischen Meeres, auf den Inseln von Dä'nne-
mark, im Hoisleinsehei), Meklenburg und l’oninicrn.
1 Ir. Slell’ens glaubt, dafs sie ehedem in INhder-
Deulsehland und Dänemark grofse Hoch - Ebenen
ausmachte, deren gleichzeitige Zerstörung und Fol¬
ge der Umwälzung, welche dieses Land mit Blöcken
von Ur-Gesteinen bedeckte, dazu beygetragen hat,
die Kreide - Conglomerat - und Mergel-Lager lier-
vorzubringen, welche dem Sande und den aufge-
schwcmmten Gebirgen, die jene Gegenden beflecken,
zur Unterlage dienen. Die Gyps-Hügel von Lü¬
neburg und Segeberg scheinen ihm die Beste eines
ungeheuren Haufens dieser .Substanz zu seyn, wel¬
cher ursprünglich mit Kreide umhüllt worden, auf
deren Formation er sich bezieht z ).

Allein in dem östlichen Europa bildet die Krei¬
de Gebirge von einer viel gröfsern Verbreitung; sie
macht da den gröbsten Theil des Bodens von Poh¬
len und Süd-Bufsland aus: Hr. von Engelhardt hat
sie auch mit ihren Kieseln, Gypsen, Austern etc. in
der Krimni gefunden.

Die gänzliche Unfruchtbarkeit des Kreide-Ge¬
birges von einem Theile der Champagne hat dazu,
verleitet, die Kreide-Länder als zur Vegetation we¬
nig geeignet anzusehen; allein man bemerkt, dafs

1) Idem tom. II. On the strala lying over tlie Chalk,

2) Geognostisch- geologische Aufsätze.
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dies nur an den Orlen der Fall scyn kann, wo die.
Kreide ganz rein seyn würde, denn übrigens sind
die Ebenen der Gegenden von Paris, Chartre sehr
fruchtbar, und besonders, wie in den 'Kalkgebirgen,
zum Weizenbau sehr geeignet. Kaclidcm Hr. Web¬
ster bemerkt bat, dafs in ganz England die Kreide-
Lander mit einer schönen Vegetation bedeckt sind,
so denkt er, dafs man vielleicht der in der Kreide
in Champagne enthaltenen liittererde ihre Unfrucht¬
barkeit zuschreiben müsse.

Zu den Thonen und Sand, welche unter der Kreide

im nördlichen Frankreich sind, und 'welche an ihrer

Formation liegen, rechnen wir die Thone und den Sand,

die man ebenfalls unter den Kreiden in England be¬

merkt hat, be,onders den blauen Mergel und grünen.

Sand (§. 244 No. 12 und i 5 ) : die erste dieser Substan¬
zen "ein bisweilen in einen sehr zähen Thon über undC'

enthält Ammoniten, Bt lcmnitcn etc; der grüne Sand hat
seine Farbe von den Theiien von cltloritischem Ansehen,

die er oft in beträchtlicher Menge enthält; er gellt bis¬
weilen in den Sandstein über und enthalt Kalk- und

Kieselerd -Theilc.

IIr. 33uck!and, welcher alle zwischen seiner grofsen

Boggeustein - Formation und der Kleide liegenden Ge¬

birge vereinigt, macht daraus eine besondere Formation,

die er auf Werners letzLen Flützsamlstein , den Quader¬

sandstein bezieht, und theilt sie in drey besondere

Lager,

1) den eisenhaltigen Sand (No. io-) welcher un¬

tergeordnete Kreide - Ocker - Walkererd - Lager enthalt;

2) einen Thon oder Mergel (No. 12.), einige Kalk¬

stein - und sandige glixnmrige und schwärzliche Grün,
erd - Theile enthaltend ;

5) den grünen Sand (No. 13). Sand oder Kiesel¬

und Chlorit - Sandstein , der mit grauem Sande wechselt,

in einen groben und Muschel - Kal k lein (komisch rag)

übergeht, Kiesel - Lager mit Kalzedyit - Adern und Lager



von Walkererde mit Baryt enthält. Diese ganze For¬
mation stellt im Mittel eine Dicke von 3oo Mctres dar.

Wir bemerken, dafs in England die Flötz - Formatio¬

nen eine viel gröfsere Menge lockerer, sandiger, thoni.

ger und mergeliger Laiuleveyen ant'weisen, als Frank¬
reich und Deutschland. Wir finden dort wenig Stein-

Sehicluen von einer beträchtlichen Dicke und Verbrei¬

tung,

Allgemeine Betrachtungen.

Wir wollen liier einige, den Kalksteinen der
verschiedenen Epochen gemeine, Betrachtungen über
die Kiesel, Steinkohlen und Höhlen htrsetzen.

Eissel.

§. 5oj. Wir haben schon (§. 119) die For¬
mations-Weise der Kiesel, und die Art, auf welche
sie sich in dem KalksLeine vorfinden, dargestellt;
wir wollen nun noch die folgenden Betrachtungen
beyfügeu.

Die Theilchen von kohlensaurera Kalke, welche
die Hölzkaike gebildet Laben, scheinen sehr oft in
der Flüssigkeit, vermengt gewesen zu seyn, woraus
sie mit, Kieselerdlhcilchen, die sieb zu gleicher Zeit
absetzten, niedergeschlagen worden sind. Wenn
letztere in geringer Menge gewesen, und in der
Masse zerstreut gehliehen Wären, .so wird man ei¬
nen mit Kieselerde blos geschwängerten Kalkstein
gehabt haben; und wenn sie sich vereinigten, wird
sich ein Kiesel gebildet haben ^ aber wenn sie häu¬
fig waren, so wird daraus entweder ein aus Kalk
und Kieselerde zusammengesetztes .Gestein, was Saus¬
sure siiici-calce, Kalkkiesel,nannte, oder eine gros¬
se Anzahl von Kieselknollen entstanden seyn. Ich
habe sic oft in solcher Menge gesehen, dais sie sich

II. Tiieil, 2
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berührten, und der Kalk blos die Zwischenräume
ausfiillte, welche sie zwischen sich gelassen hatten.
In einigen Momenten , ,L auf einigen Punclen,
kann der NiecIerscliJag ganz kieselerdig gewesen
seya, und man wird sodann Lager oder Theile von
Lagern, gänzlich aus Feuerstein gebildet, erhallen
haben. Die Kieselerdthcilehen werden beym Za-
sammenhäufm bisweilen noch kohlensauren Kalk
mit sich fortgezogen haben, daher jene mit den bev-
den Substanzen vermischte Nieren, welche oh reine
Kiesel in der Mitte, und Kalkkiescd (Silici- calccs),
an der Oberfläche sind.

Die verschiedenen Kieselarten scheinen , seihst

was ihre Farbe betrifft, nur von Unterschieden in

der Vereinigung der Theilcheu abzuhäugen. Es ist
vielleicht ein Unterschied dieser Art, welcher den Kie¬

sel von dem Quarz unterscheidet; in diesem letztem
Mineral werden die auf den Grund - Zustand zurück-

ejeffthrten Theilchen, indem sic sicli nehmlich durch

die Wirkung einer wahren, obschon in vielen Fallen

unordentlichen Krystallisation vereinigten, farbenlose

und glasbrüchige Körper erzeugt haben, wahrend in den

Kieseln jene vielleicht schon in kleine Ouai'zkö'ner griio-

pirten Theilchen, indem sie sich in einer widerstehen¬

den Miitc vereinigten, nicht mehr in dem Falle gewe¬

sen sind, Körper von derselben JtaschafTenheit in bilden:

eine VereinigungS - Kraft wird die Kiesel und eir.e Kvy-
stallisations - Kraft die Quarze gebildet haben.

Die Kiesel - Knöllchen werden nach ihrer Formation

noch einige Zeit in einem weichen Zustande gewesen
seyn, welcher ihnen erlaubt haben wird . der durch das

Gewicht der oberu Massen ausgeübten Zusammendriik-

kung nachzugeben ; ihre oft abgeplattete Gestalt scheint

es anzuzeigen, oder vielleicht würde sie anzeigeu, dafs

die wahrscheinlich durch die Schwere begünstigtcKraft,

welche die Theilchen vereinigte, ihre Wirkung mehr

in senkrechter als horizontaler Richtung ausgeübt hat.

die in einer halbfulssigen Schicht verbreiteten Kiesel-



ehelichen werden in dem unfern Tlieil der Schicht

iiinabgef.ülen , und sich da vereinigt haben.

Uebrigens schliefst die Formations - Weise, die wir den

Kieseln zi [Schreiben, nicht einige besondere gewissen Um¬

ständen eigene Arten aus: so sind eine grofsc Anzahl

Muscheln und andere Spuren von Thieren, durch ein

Dnrchdringen mit Kiesel-Saft, beynahe wie in den Höl¬

zern, welche in den Zustand von Holzopal iibevgegangeu
sind, in Kiesel verwandelt worden. Es .können sielt auch

in einigen Kalkgesleinen Leeren gefunden haben, wel¬

che da durch Infiltration mit Kiesel ausgefiilit seyn

werden , wie in den JM.uulelsleinen mit Geoden ,IClap-

persteiuen) (jj. io5) ; allein solche Falle müssen sehr sel¬

ten seyn.

Steinkohlen,

§. 5o2. Die Steinkohle hat sich in allen Epo~

dien rler Uebcrgnngs- und Flötzgcbirge erzeugts

von der Glanzkohle (dem Anlliracit) jener ersten

Gebirge an, bis zu einigen, in den Kreiden gefun¬

denen Aedcrclien, von Kohlen lind Bimmen balligen

Stolle, haben wir eine ununterbrochene Reihe: al¬

lein die Production ist in allen Epochen nicht in

gleit her Menge geschehen; der Haupt - Absatz die¬

ser Substanz befindet sich, so wie wir gesehen ha¬

ben, in dem allen Sandsteine: da sind alle unsere

grofsen Baue. Der älteste der Flölzkalke, der Ai-

penkalksleiu, enthält auch einige ziemlich wirblige

dergleichen Flötze: ein solches ist zum Beyspieldas

von Ent re verlies in Savoyen. Es befindet sich in

den Kalkstein-Gebirgen, welche südlich von dem

Annecy-See sind: es hat iin Mittel zwey Metres

Dicke, und ist von 70 bis 8b° geneigt: das Brenn¬

material, welches man daraus nimmt, ist von zicm--

licii guter Beschaffenheit: das Liegende ist ein dich¬

ter, schwarzer und bituminöser Kalkstein, und d-ts
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Hangende ein zcrroibliciicr sehr feinkörniger Sand¬
stein. Es ist nul mein- als 5 oo Met res in einer Rich¬

tung, und auf 100 Mclrcs in einer andern gesehen
worden, es schliefst sieh mit, dem obern Theile au
ein anderes, fast horizontales Steinkohlen-F'lölz von
späterer Formation und welches zum Hangenden und
Liegenden einen bituminösen Kalkstein hat.

Ifr. Ebel sagt, dafs man in dem Kalkstein von
Tyrol, zu lfering, Steinkohlen-Flötze hat, welche
bis zu 48 Ful's Hielte haben, und jährlich dreyfsig
tausend Centner dieses Brennmaterials liefern.

Der Berg von Saint- Gingouph, so wie der
Mont-Sali ve, am Ufer des Genfer Sees, weiche zu
dem Iura-Kalkstein gehören, enthalten auch mit
Thon vermengte Steinkohlen - Striche (Sauss. §. 246 .
024 ). Zu derselben Formation rechnen wir die zahl¬
reichen Steinkohlen-Flötze, welche man in den am
hülse der hohen Gebirge der Provence, und des
Dauphine gelegenen Mergel - Hügel findet: sie ha¬
ben sehr selten zwey Metres Dicke und liefern eine
kohle von mittlerer Eigenschaft. Man findet da¬
rin auch Seemuscheln, so wie Miesmuscheln (mou-
les): ähnliche Flötze hat man in dem Departement
Aude und Herault. Ich habe mehrere dergleichen
im liouergue bemerkt: sie haben ohngcl’ähr einen
.Metre Dicke, und sind von einem mit Bitumen ge¬
schwängerten Schieferthone gebildet, in welchem
man von Weile zu Weite, einige Trümmer guter
Steinkohle findet. Uebrigcns liefern diese in gros-
:en Gebirgsmasseit isoiirlcn Flötze, von einem sehr
ungleichen Streichen und Reichthum, fast immer
eine kiesige und erdige Kohle, und sind keiner re-
geltnäfsigen Behauung fällig.

in einem spätem Kalkslein, in dem Muschel-
kuiksteiue, hat man in Sachsen, zwischen den Schich-



tcn eines graulichen Lettens, Schichten einer ziem¬

lich. reinen, aber sehr kiesigen Steinkohle, bemerkt.

IIr. Yoigt nimmt sie zum Typus der Kohle der

Kalkgebirge an, welche er Lettenkohle nennt,

und die er von der dev Steinkohlengebirge unter¬

scheidet. Ucbrigens war diese Unterscheidung zwi¬

schen der Steinkohle der Sandstein - Formationen

und der der Kalk-Formationen von Hrn. Duhamel,

in seiner von der Academic im Jahre 1795 gekrön¬

ten Schrift über die Steinkohlen, schon .gemacht

worden.

Alan wird bemerken, dafs diese Steinkohlen

meistens mit Schiefcrlhou und bisweilen auch mit

Sandstein begleitet sind: der Thon dient, ihnen häu¬

fig zum Hangenden und Liegenden, und sie enthält

sogar, obsclion selten, Pflanzen - Abdrücke. Herr

Yoigt hat darin Schilf - Abdrücke gesehen; und

ist geneigt, auch der Steinkohle der Kalksteine ei¬

nen Ursprung von Gewächsen zuzuschreiben. Uebri-

gens ist es hier der Fall, mit Hrn. Hericart de Tlm-

ri, und andern Gelehrten die Mitwirkung der thic-

risclicu Stofie bey der Formalion der brennlichcn

Fossilien anzunchmen.

Grotten und Höhlen.

§. 000. Die Kalksteingebirge aller Epochen,

von dem Urkalkstein bis zu der Kreide, enthalten

eine grofse Menge Grotten oder Höhlen: in den al¬

tern Gebirgen sind sic selten, klein und wenig ver¬

breitet; in den L'ebcrgangsgebirgeii nehmen sie an

Zahl und Umfang zu; endlich sind sie in den

FTölzkalksteinen noch zahlreicher und räumiger.

Geologen, welche einige besondere Charaktere an dem

Kalkstein bemerkt haben, an welchem .sie die he-
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träehllichsten Höhlen beobachteten, glaubten daraus
eine besondere Formation unter dem Kamen H ö h-
1 ( n k n i ks t ei n inac'nen zu müssen: allein sie sind
nicht ber die demselbeii in der Ordnung der For¬
mationen nnzuweisende Stelle einig geworden: ei¬
nige, so wie j'Ir. Freiesieben, haben ihn in die er¬
ste Format ion geordnet, und der Raucinvacke, wo¬
von wir §. 289.) gesprochen haben, zur Seite ge¬
setzt ■ andere haben ihn für identisch mit dem Al¬

pen ka Ikstein gehalten; eine gröfscro Anzahl haben
ihn mit dein Jurakalkstein gleich geachtet, und Wer¬
ner endlich hat ihn iu die Muschel-Formation ge¬
stellt. Uchrigens da cs scheint, dafs die Höhlen
vielmehr eine Folge der Kalk - Beschaffenheit der
Gebirge und Substanzen, die sie enthalten, als ein
von der Epoche, in welcher die Gebirge gebildet
wurden, abhängender Umstand sind, so können sie
sich ohne Unterschied in allen Formationen vor¬
linden.

Ihre Gestalt ist äofserst unregelmäfsig; auf wei¬
te Räume folgen enge und krumme Kanäle, jenseits
welchen man bisweilen lange Stölln, oder unermefs-
liche Höhlungen findet. Deutschland stellt eine
grofse Anzahl dergleichen durch ihre Ausdehnun¬
gen, eben so wie durch die Fossilen-Knochen, wel¬
che sie enthalten, gleich interessanter Höhlen dar;
die beträchtlichsten und bcnilnntesten unter ihnen
sind :

1) Die B a u m a n n s h ö b 1 e, in dem Blnnkcn-
Lurgisclien Uaude; sic bestehet in sechs durch Ver¬
engungen oder schmale Gänge (couioirs) von einan¬
der abgesonderten Kammern; ihr Ganzes stellt eine

Dünge von ohngefähr siebenhundert Fufs dar, und
die grüfste Höhe ist dreyfsig Fufs,
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2 ) Die ßielshöhle, in zwölf Kammern be¬

stellend , deren gänzliche Länge sechshundert und

vierzig Fufs , die gröfste Breite sieben und zwanzig

und die gröfste Höhe sieben und dreyfsig Fufs ist;

5) Die Einhornshöh] c, in dem Churfur-

stenthum Hannover; sie hat mehr als drcyliundert

Fufs Länge, die Einwohner des Landes sagen so¬

gar, dafs man darin einen Baum von zwey Meilen

durchlaufen könnte;

4) Die berühmte Gay 1 euren ther Höhle

im Bambergischen Lande: sie besteht in sechs durch

bisw eilen sehr enge Gänge oder Gallerien vereinigte

Grotten oder Kammern, die gänzliche Länge ist

gegen vierhundert Fufs, und die Höhe der Gcw'ölbe

hat bis vierzig dergleichen etc. *)

Die berühmte Grotte von Antiparos hat drey-

hundert Fufs Länge, eben so viel Breite und acht¬

zig Höhe.

In Frankreich hat man wenig gvofse Höhlen

weiter als in dem Iura, dem Dauphine und den Py¬

renäen; allein sie sind viel geringer, als die eben

angciuhrlcn.

ln Amerika bey Carippa, nördlich von Curaa-

na, hat Ilr. von Humboldt eine gesehen, w elche sehr

merkwürdig ist; sie stellt sich als einen ungeheuren

Stölln (Gallerie) dar, welcher ohngefähr zehn Me-

tres Breite, mit zwanzig Metres Höhe, bis zu vier¬

hundert zwey und siebenzig Metres vom Eingänge

an. hat; in diesem Thcile lieht sich sein Boden in

j) Man Iiat eine Beschreibung von dieser und der Bau-
jnannshölile, so wie viele Details über mehrere andere,
im Anfänge der Schrift von Ilm, C11 vier, über die BiUo
der Hohlen.
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eine geneigte Fläche, jenseits welcher er sieh noch
in eine grofse Entfernung fort setzt; so dafs sie we¬
nigstens neiinhnnflert, Meines .Länge hat. Er dient
einem kleinen Flosse zur Wasserleitung, und wird
von einer erstaunlichen Menge JNachtvögel bewohnt,
die so grofs wie ! hilmcr sind . und den Indianern
des Landes eine Art Oel verschallen: jährlich ein
Mal gehen sie in die Holde, und todten die guacha-
ros, dies ist der Käme, den sic diesen Vögeln
gehen.

Wie ist nun alter die Entstehung dieser Höh¬
len? Ich könnte sie mit einigen Personen nicht in
der Ursache sehen, welche die Blasenräume hervor¬
gebracht hat, die eine grofse Anzahl von Kalkstei¬
nen zeigen, und welche sich von ihrer Bildungs-
Epoche herzuschreihen scheinen. Erschütterungen,
Einsenkungen, können Gebirgstnassun zerspaltet, die
getrennten Theile können sieh auf verschiedene Wei¬
se in so weit geneigt haben, bis die Oelihung sich
oben wieder befestigt, und unten erweitert hat: die
stalaetitischen (Tropfstein-) Filtrationen werden so¬
dann die Spalte mit dem obern Theile wieder zu-
sammengekiltet haben, und es wird daraus eine
Grotte entstanden seyn. Allein die grofse Ursache
ihrer Formation scheint die Auflösung der Mineral-
Theilchen zu seyn, welche ursprünglich die jetzt
leerer. Räume einnchnien, welche sie darstellen:
diese Theile, vielleicht von gyps-oder mcrgcJarli-
ger oder auch salzsanivr Beschaffenheit, werden von
den Gewässern aufgelöfst oder verdünnt, und mit
fovtgeführt worden seyn. Es wäre sogar möglich,
dals einige, Sauerstoff enthaltende, Gewässer, und
dergleichen findet sieh in dem Innern der Erdkugel,
auf den Kalkstoft gewirkt und in ihrem unterirdi¬
schen Laufe mit fortgenommen hätten: die Gestalt



56 *

der Scheidewände der Höhlen, die abgerundeten

I mrisse der hervorstehenden Theile, alles verei¬

nigt sich, um die Wirkungen einer Auflösung zu

zeigen.

Knochen von Büren und andern vierfiifsigen Thiercn in
den Hohlen..

Wir können das, was wir fiber die Höhlen der Kalk¬

stein-Gebirge zu sagen haben, nicht scbliefscn, ohne

einige Augenblicke bey den Knochen zu verweilen, die

sie enthalten, und welche die Geognosten eben so sehr,

als den Zoologen interessiren. Mehrere der Höhlen in

■ Ungarn und Deutschland, vornehmlich die G a y 1 e n-

reutlier und E i n h o r n s - Höhle, welche wir er.

Wähnt haben, enthalten eine unermefsliche Menge von

grofsen und kleinen vierfiifsigen Thieren ; der Boden
derselben ist damit heneclu: llr, Cuvicr hat nach ei¬

ner sorgfältigen Untersuchung dieser Fossilen , und

nachdem er die Umstände ihrer Lagerung in Betrach¬

tung genommen hatte, daraus den Gegenstand einer der

interessantesten Aufsätze (Memoires) gemacht, welche

je in der Naturgeschichte bekannt worden sind *) : wir

wollen diesen Gelehrten selbst die Resultate und geolo¬

gischen Folgerungen seiner Arbeit geben lassen.

„Diese Knochen sind fast in einerley Zustand, in al-

„len diesen Höhlen; abgelüfst, zerstreuet, zum Theil

„zerbrochen, allein nie gerollt, und folglich von den

„Gewässern nicht weit herbeygefülm ; jedoch noch in

„ihrer wahren thierischen Beschaffenheit sehr wenig zer¬

setzt, viel Gallerte enthaltend, und keinesweges ver¬

steinert; eine verhärtete, aber leicht zu zerbrechende,

„und zu yulverism.nde, bisweilen schwärzliche thieri-

„sehe Theile enthaltende Erde, bildet dort ihre natiir-

„liclie Hülle. Sie ist oft mit einer Sinter-Rinde eines

t) Sur !es ossemema du genro de Pnnrs (et autres) qui se
trouveut dans certnincs oaycnies d'Aüenuigue et d‘ Hon-

Stie.



„schönen Alabasters geschwängert, und bedeckt; ein

„Anflug von, gleicher Beschaffenheit bekleidet die Kno-

„chen an verschiedenen Orten, durchdringt ihre natür-

„lichen Höhlungen, und befestiget sie manchmal an

„den Seitenwänden der Höhle’ .... Man sieht sogar

„täglich den SiuLer Fortschritte machen, und hier und

„da Gruppen von Knochen umfassen, die er ehedem

,,verschont haue.

„Was die Erscheinung nocli sehr auffallend zu rai.

„chen geeignet ist, ist dafs diese Knochen in allen jenen

„Höhlen, auf eine Weite von mehr als zvy-ey hundert

„Meilen, die nelin.ilichen sind. Drcy Viertheile und

„mehr, gehören zu Bären, die man nicht mehr le-

„bend findet; die Hälfte oder zwey Drittheiic des ver¬

bleibenden Vieriheils, kommt von einer Art Hyäne

„her, die sich noch anderswo als Fossil findet. Eine

„kleinere Anzahl gehört zu einer Gattung des Tiger-

„oder L ö w e n - Geschlechts, und des Wolf oder llnn-

„d e-Geschlechts; endlich kommen die kleinsten von

,,verschiedenen kleinen fleischfressenden Thieren, so

„wie der Fuchs, der Iltis, oder wenigstens diesen

„beyden sehr nahen Gattungen etc. her,

„Es ist wesentlich zu bemerken, dafs man in den

„Höhlen keine Reste von See-Thieren findel-

„Man kann sich kaum mehr als drcy allgemeine Ur.

„Sachen denken, weiche jene Knochen, in solcher Men-

„ge, in diese weiten unterirdischen Räume gestellt ha¬

ben könnten; entweder sind es Reste von Thieren,

„welche diese Wohnungen bewohnten, und darin ru-

„hig starben, oder es haben sie Ueberschwemmungen

„und andere heftige Ursachen dahin geführt, oder sie

„wurden in die Steinlager ciugeschlossen, deren Auf¬

lösung diese Höhlen hervorgebracht hat, und sind

„nicht von der Kraft aufgelöfst wordtn, welche den

„Sioff der Lager entführte.

„Diese letztere Ursache wird widerlegt, weil die La¬

nger, in welche die Höhlen ansgegrabeii worden, keine

„Knochen enthalten; die zweyte durch die Unversehrt-
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„heit der geringsten Knochen - Erhöhungen, welche

„nicht zu glauben erlaubt, dafs sie fortgerollt worden

„sind; man ist also genöihigt, auf die erste derselben

„zuvückzukommen, welche Schwierigkeiten sie auch

„von ihrer Seite zeigt,

„Die VcrLheiluno; dieser Thiere in den Höhlen ist al-

„so viel später , als die Epoche, wo die Steiniagcr ge¬

bildet winden, und vielleicht gar als die Epoche der

„Formation der aufgeschwemrnten Gebirge; dieser letz¬

tere Pmict wird von der Vergleichung der Niveau’«

„abhanden Es ist gewifs, dafs das Juneie nicht über¬

schwemmt, noch mit irgend was für Ablagerungen

,,ausgefüllt worden ist, seitdem die Thiere, welche sie

„zusanuuenselzcn, darin umgekonimen sind.

Zersetzung,

§. 5o4. Wenn der Kalkstein rein ist, widersteht
er der Zersetzung lange; und also ist, wie wir es be¬
merkt haben, diese Zersetzung eine Art Auilösung.
Die entbundenen wirklich aufgelüfslen, oder in ei¬
nen Zustand von iiufserster Zartheit versetzten Theil-

clien, werden sogar in horizontalen (söhligen) Ge¬
birgen fortgeführt; daher das so oft nackte steinige
und wcifsliche Ansehen der Kalkstein - Plateau’s,
die in dem mittäglichen Frankreich mit dem Namen
causses (von Lateinischen calx) bezeichnet worden.

Diese Plateau’s, ihrer Nacktheit und Dürre ohn-
geaclilel, sind, da sie mitten unter den Steinen, wel¬
che sie bedecken, etwas weniges Leimen enthalten,
zum Waizcnbau noch sehr günstig. Wenn man
Queroi, Roucrgue, die Sevennen etc. durchwan¬
dert, so läfst die Beschaffenheit der Cultnr die
des Bodens erkennen: die Haidekräuter, Kastanien-
wälder, die Wäidir, die Kornfelder, zeigen ein
Granit- oder Sandgebirge an; die Waiizenfelder,
die Weinberge, und wenn ein wenig Grund vor-
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banden ist. die 'Müs- nmi Fruclitbünme, geboren
/.um fAalkbodcn. Man hat übrigens auch bemerkt,
dafs in diesem Boden die W eiden nahrhafter und
folglich die Thierc da gröfser und fetter sind.

Allein besonders wenn der Kalk mit Thon ver¬
mengt, und im Mergel - Zustande sieh befindet, ist
er vorzüglich fruchtbar: Flandern, Beauce etc, ver¬
schaffen davon Biyspiile und Proben.

Dritte A. b t b e i 1 u n g.

Von tiem F I ü tzg vp s.
und den

S t e insal z g ch irgen der Deutschen,
Hock-Salt der Fngländcr.

Fast immer wird der Gyps niit Steinsalz be-
gleitet, in den Flötzgebirgen so wie in den vorbe-
scliriebeucn; und es ist äufserst selten, daselbst ]\Las¬
sen dieses letztem Minerals zu finden, welche nicht
mit Gyps begleitet wären: diese beyden Gesteine
sind in geognostiseber Beziehung innig verbunden,
und wir wollen in diesem Capitol mit davon spre¬
chen.

Allgemeine Kennzeichen.

§. 5o5. Der Gyps bildet, wie man aus der
Mineralogie weifs, zwey unterschiedene Gattungen,
in der einen besteht er aus Schwefelsäure, Kalk
und Yv asscr, in dem A erhältnifs von 45, 55 und 22 ;
dies ist der gewöhnliche Gyps oder Gypsstein; in
dem andern hat man Mos Schwefelsäure und Kalk
in emeriey \ erhällnifs (zu 45) vereinigt.; und
das Wasser fehlt; dies ist der an h yd rische Gyps
oder Anbyd ri t.
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